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KÖLN PORZ

Vor allem Betroffenen die Ängste nehmen

Wichtig ist der Mensch, nicht die Krankheit
RitualedesGottesdiensteskönnenanDemenzerkranktenMenscheneinStückNormalitätgeben

INHALT

INTERVIEW

Stefan Kleinstück ist Leiter des
Demenz-Servicezentrum Regi-
on Köln und südliches Rhein-
land in Trägerschaft der Alexia-
ner Köln. Über das Thema De-
menz und Religion sprach mit
ihm Judith Tausendfreund.

Wie sind Ihre Erfahrungen mit
Kirchen und Gemeinden, was
das vermeintliche Tabuthema

Demenz angeht?
Meine Erfahrungen sind bisher
ganz unterschiedlich, und ich
habemichdavonverabschiedet,
dass wir eines Tages alle auf den
einen Stand bringen können.
Menschen sind unterschiedlich,
undMenschengehenmitauftre-
tenden Problemen unterschied-
lich um. Auch Gemeinden sind
dementsprechend unterschied-

lich in das Thema involviert, je
nach persönlicher Ausgangsla-
ge. Unsere Aufgabe ist es, zu
sensibilisieren und Hilfestellun-
gen aufzuzeigen. Wir möchten
konkrete Ratschläge geben, und
vor allem Ängste nehmen.

In den bisherigen Projekten
haben Sie sich an die beiden
großen christlichen Kirchen ge-

wandt, inKöln leben jedochauch
viele Andersgläubige.
Wir möchten im kommenden
Jahr weitere Projekte initiieren
und dabei auch konkret andere
Glaubensrichtungen und Kir-
chen ansprechen. Dies ist auch
jetzt schon geschehen, aber soll
noch verstärkt werden. Natür-
lich möchten wir das Thema De-
menzundReligionnichtaufeine

Kirche begrenzen. Im Gegenteil,
wir möchten alle einladen, an
dem Dialog, den wir begonnen
haben, teilzunehmen.

Wie gehen Sie mit Menschen um,
die selbst keinen Zugang zum
Thema Religion haben, aber
Fragen zum ThemaDemenz?
Wir sind als Demenzzentrum
auch hier der richtige Ansprech-

partner. Wir können keine Ein-
zelfallhilfe geben, aber als
Schnittstelle das große Kölner
Netzwerk, welches ganz viele
Möglichkeiten bietet, bemühen.
Wir haben Angebote, da wird ge-
tanzt, oder auch Angebote mit
Tieren und vieles mehr. Religion
ist einer von mehreren Berei-
chen, die im Umgang mit De-
menz eine Hilfestellung bietet.
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VON RENÉ DENZER

PORZ. Schon immer sei ihr
Vater etwas „tüddelich“ gewe-
sen,sagtRoswithaF. (Namevon
derRedaktiongeändert).Doch
vor drei Jahren wurde es mit
dem heute 86-Jährigen ganz
schlimm. Auf einmal war für
Roswitha F. und ihre Mutter
Edeltraud das Thema Demenz
akut. Und das von Woche zu
Woche mehr. Einfache Sachen
wollten auf einmal nicht mehr
funktionieren. „WennmeinVa-
ter sich Milch für den Kaffee
aus dem Kühlschrank geholt
und sie zwischendurch abge-
stellt hat, hatte er im nächsten
Moment schon vergessen, wo“,
berichtet Roswitha F.
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Plätze in der Kirche
werden freigehalten

Anders sieht das allerdings
aus, wenn sie als Familie zu-
sammen sonntags in den Got-
tesdienst gehen. Da singe ihr
Vater, der früher fest im kirch-
lichen Gemeindeleben veran-
kert gewesen war, die Lieder
während der Gottesfeier mit –
ohne Gesangsbuch. „Auch das
,VaterUnser ’ kommt ihmohne
Probleme über die Lippen.“
Doch dass tags zuvor ein Vogel
mit lautem Krachen gegen die
Fensterscheibe geflogen war
oder was ihm seine Frau mor-
gens aus der Zeitung vorgele-
senhatte, seidagegenwieweg-
gewischt.
Ein Phänomen, das Martina

Dietrich, Hauswirtschafts- und
Verwaltungsleiterin des Cari-
tas-Altenzentrums St. Josef,
nurallzugutkennt. InderWah-
ner Einrichtung leben aus-
schließlich Menschen, die an
Demenz erkrankt sind. Jede
Woche feiere man hier in der
eigenen Kapelle einen Gottes-
dienst.SpieltedieKircheinder
Biografie der Bewohner eine
tragende Rolle, seien die alten
Liederwie „GroßerGottwir lo-
ben dich“ im Langzeit-Ge-
dächtnis fest verankert. „Und
das auch bei weit fortgeschrit-
tener Demenz.“ Die Gottes-
dienste seien gerade auch we-
gen ihrer Ritualität für an De-

menz erkrankte Menschen
gut. „Da werden Erinnerungen
aus der Jugend wach.“
Doch nicht nur im eigenen

Hause besuchen die Bewohner
des Altenzentrums Gottes-
dienste, sondern auch in der
Gemeinde vor der Tür. So wür-
den inderKirchebeispielswei-
se extra Plätze freigehalten.
„Unsere Bewohner müssen ja
auch begleitet werden“, sagt
Dietrich. Generell habe die
Einrichtung einen guten Draht
zu ihrem Umfeld. So sei der
GemeindechoroftGastbeiFei-
ern im Altenzentrum, und
auch Pastor Johannes Mahl-
bergsprecheimmervon„unse-
rem Haus“, wenn er von dem

Altenzentrum St. Josef rede.
„Wir sind ein lebendiger Teil
der Gemeinde“, sagt Dietrich.
Das ist auch das Ziel, das

Antje Koehler verfolgt. Sie ar-
beitet für die inPorz-Ensen an-
sässige Alexianer GmbH. Ge-
meinsam mit dem Caritasver-
band und dem katholischen
Stadtdekanat habe man das
Projekt der „demenzsensiblen
Kirchengemeinde“ ins Leben
gerufen. Dabei sollen in den
Gemeinden nicht eigene An-
gebote für an Demenz er-
krankte Menschen geschaffen
werden, erklärt Koehler, son-
dern die Menschen in die vor-
handenen Angebote integriert
werden. Das Ganze versteht

sie als Signal: „Ihr gehört wei-
ter dazu.“ Denn viele Men-
schen brechen aus Scham
nicht nur ihre Kontakte, son-
dern verlören auch den Zu-
gang zur Religion und Spiritu-
alität. „Das wollen wir stop-
pen.“ Schon oft habe sie erlebt,
dass, wenn an Demenz er-
krankte Menschen durch das
Kirchenportalschreiten,„Erin-
nerungen wieder wachgerüt-
telt werden“.

Im Grunde sei das von ihr
initiierte und geleitet Projekt
nichts anderes als Inklusion.
„Die Menschen werden in die
Gemeinde so aufgenommen
wie sie sind, obnunanDemenz
erkrankt oder nicht.“ Das be-
dürfe eines Stückweits Sensi-
bilität. „Es kann auchmal sein,
dass ein Mensch mit Demenz
während des Gottesdienstes
aufsteht.“ Barriereabbau müs-
senichtnurnurbaulichvorOrt

geschehen, sondern auch in
den Köpfen. „Die Verschieden-
heitmuss Normalität sein“, be-
tont Koehler.
Deswegen biete man über

das Projekt auch Schulungen
für Pfarrer, aber auch für Be-
suchsdienste an. „Dort vermit-
teln wir erst mal Grundsätzli-
ches zumKrankheitsbild“, sagt
Koehler. Generell sei das Ziel,
dass der Mensch und nicht die
Krankheit im Fokus stehe.

Die gemeinsa-
me Eucharis-
tiefeier für
Menschen mit
und ohne
Demenz ist ein
voller Erfolg.
(Foto: Andreas
Flach)

ANGEBOTE

An das Projekt angeschlossen
sind derzeit zwei Gemeinden. Eine
im Kölner Westen und eine im
Kölner Osten. In Porz gibt es
derzeit keine Kooperation. Wer
Interesse daran hat, kann sich
telefonisch bei Antje Köhler unter
Telefon 02 21/76 80 25 23
melden.

Auch stehen Schulungstermine
an, die jedem offen stehen. Im
Rechtsrheinischen finden sie am
15. November und 6. Dezember

statt. Anmeldungen sind unter Ruf
02 21/63 25 49 möglich. Im Köl-
ner Westen finden sie am 22. No-
vember, und 13. Dezember statt.
Anmeldung werden telefonisch unter
Ruf 02 21/474 46 80 entgegen
genommen.

Das Demenz-Netz-Porz bietet eben-
falls Hilfe für Betroffene und An-
gehörige an. Auch wenn Anfragen
zu Gottesdiensten weniger eine Rolle
spielen. „Wer bei mir landet, hat
vorrangig andere Fragen“, sagt Mar-

tina Haneklau vom Porzer Demenz-
Netz.

Seelsorge sei allerdings schon ein
Thema. Generell versuche sie aber
auch in Sachen Religiösität zu helfen,
egal welcher Konfession. Martina
Haneklau ist unter Ruf 022 03/
369 11 31 77 erreichbar. Ihre Kol-
legin Elisabeth Igelmund-Schmidt
unter 022 03/935 44 13. (rde)
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www.demenznetz-porz.de

ANTJE KOEHLER
Projektleiterin

DieMenschenwerdenindieGemeindeso
aufgenommen wie sie sind, ob nun an
Demenz erkrankt oder nicht.«

Gedankenspiele sind er-
laubt: Machbarkeitsstudie zu
Hertie soll Ende Januar 2015
vorliegen.

Esszimmer mit Nachhall:
Ehemaliger Stadtplaner Johan-
nes Keuser stellt im Bezirksrat-
haus aus.

Die alten Muster greifen
nicht mehr: Nachwuchsprobleme
bei Chören. In Urbach gehen die
Sänger neue Wege.
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